
etwas hervorzieht, was die andere in den Hintergrund
stellt, so daß nur im Bezogenwerden aller auf einander
die Betrachtung vollendet ist.
Daß in der reinen Betrachtung der organischen Formen

der Gegensatz von Kraft und Tätigkeit aufgehoben, in
den andern beiden aber durch bestimmtes Herausheben
des einen Gliedes gesetzt ist, leuchtet ein.
119. In der Lehre vom höchsten Gut ist die Sittenlehre

am meisten der Weltweisheit zugewendet, in der Tugend¬
lehre am meisten der Naturwissenschaft, in der Pflichten¬
lehre am meisten der Geschichte; aber in der ersten geht
die eigentümliche Vollendung weniger ins Einzelne, als
in den andern beiden; und in diesen wird weniger das
ganze Gebiet übersehen, als in jener.
Denn sowohl der Gegensatz vonVernunft und Natur als

die Verschiedenheit in der Form des Wissens ist in der
ersten am meisten aufgehoben. Aber indem das Inein¬
ander von Vernunft und Natur überall im ganzen be¬
trachtet wird, die Natur aber schon in der ursprünglichen
Einigung eine besondere ist, so muß, je mehr die unter¬
geordneten Gegensätze entwickeltwerden, um desto mehr
diese Besonderheit hervortreten, also der Anteil des
Vorausgesetzten sich häufen und das Wissen nicht im
Gebiet der bestimmten Wissenschaft vollendet sein.
Die Tugend wird fast unvermeidlich primitiv im ein¬

zelnen Menschen gedacht, und es wird daher mitgedacht,
daß, was durch größeres oder geringeres Zusammen¬
treffen der Einzelnen größer oder geringer wird, im Er¬
folg nicht aus dem hier allein ethisch Gesetzten, nämlich
der Tugend, begreiflich sei. Wenigstens wird die Begreif¬
lichkeit, und also das Ineinanderaufgehn von Sittenlehre
und Geschichte nicht mitgedacht, also ist die Tugend¬
lehre der Geschichte abgewendet. Und indem jede
Tugend auf die ursprüngliche Einigung, also auf ein vor
dem Handeln gesetztes Bestimmtsein der Natur für die
Vernunft hinweist, so ist sie der Naturwissenschaft zu¬
gekehrt, nicht als ob mehr Natur darin gesetzt wäre, als
in der Lehre vom höchsten Gut; aber der Gegensatz tritt
mehr heraus.
Die Pflichtenlehre drückt die Handlungsweisen im Ver¬

hältnis des Einzelnen zum Ganzen aus; ihr Gegenstand
ist also das am meisten Einzelne, und die beschauliche
Betrachtung könnte nicht tiefer hinabsteigen; daher ist


